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TuS-Wanderung
für „Fitte“

und „Freudige“
Steinbach. Es ist wieder so weit.
Am Sonntag, 17. März, treffen sich
um 8.15 Uhr die „Freudigen“ und
die „Fitten“ der TuS Steinbach am
Freien Platz in Steinbach, um mit
dem Bus nach Walldürn zu fahren.
Dort laufen die Fitten eine etwa 14
Kilometer lange Strecke ab Kalten-
brunn über das Madonnenländ-
chen nach Reinhardsachsen. Von
dort führt die Strecke weiter nach
Windischbuchen und schließlich
nach Kaltenbrunn, wo eingekehrt
wird. Dort treffen die „Fitten“ auf
die „Freudigen“, die ab Glashofen
die Höhenorte-Runde über die Sta-
tionen Weitblick, Golf-Club, die ba-
rocke Kirche Reinhardsachsen und
dem Sonnengesangweg bis zum
Gasthaus laufen und dabei etwa
acht Kilometer zurücklegen. Die
Rückfahrt erfolgt gegen 17.30 Uhr
wieder mit dem Bus nach Stein-
bach. red

Platz für neue Gedanken
Oberursel Die Fastenzeit bietet die Chance zu verzichten und doch zu gewinnen

Der Aschermittwoch markiert
den Beginn der christlichen Fas-
tenzeit. Diese 40 Tage bis Ostern
stehen traditionell im Zeichen
von Verzicht, Nachdenken, Um-
kehr und Gebet. Aber auch jen-
seits der Religion ist das Fasten
unter gesundheitlichen Gesichts-
punkten längst etabliert – auch
in Oberursel.

VON GABRIELE CALVO HENNING

Für die einen ist mit dem Ascher-
mittwoch die Fastnacht endgültig
vorbei, für die anderen markiert
dieser Tag den Beginn der Fasten-
zeit, die aus christlicher Sicht an
das Leiden Jesu erinnern soll.
Längst nicht nur Christen setzen
sich in diesen 40 Tagen bis Ostern
in irgendeiner Weise mit Verzicht
und Umkehr auseinander.
Die einen beschließen auf Scho-

kolade oder Alkohol zu verzichten
oder – wie es die diesjährige Fasten-
aktion der Evangelischen Kirche
nahelegt – „7 Wochen ohne Lügen“
durchzuhalten. Wieder andere neh-
men diese Zeit zum Anlass, um jen-
seits von religiösen Motiven Fasten-
kuren zu starten, mit denen Körper
und Geist etwas Gutes getan wer-
den soll. Egal für welche Variante
man sich entschließt, so scheint es
doch immer um ein Innehalten
und eine Art Neuausrichtung zu
gehen, die jetzt versucht werden
soll.

Wo soll es hingehen?
So haben die Religionslehrer an der
Hochtaunusschule zur sogenann-
ten Zwischenzeit eingeladen. Auf
freiwilliger Basis hatten Schüler
und Lehrkräfte die Gelegenheit, für
30 Minuten in einem der Schulräu-
me zusammenzukommen – rund
50 sind der Einladung gefolgt. „Es
soll ein Moment des Reflektierens
im Schulalltag sein“, sagt Religions-
lehrerin Anna-Lena Stenz. „Es geht
darum, darüber nachzudenken, wer
bin ich, wo will ich hin und wie ge-
he ich mit anderen um.“ Passend
dazu hat sie als Motiv das aktuelle

Hungertuch des Hilfswerks Misere-
or auf den großen Bildschirm ge-
bracht. Das an einen Ozean mit ei-
ner Landmasse erinnernde Bild mit
dem ein Haus umschließenden
goldnen Kreis in der Mitte trägt
den biblischen Titel „Mensch, wo
bist du?“. Zusammen mit ihrem
Kollegen Matthäus Berkowski trägt
sie Gedanken vor, die Schüler dazu
aufgeschrieben haben. Es geht um
die Bewahrung der Schöpfung, um
Arm und Reich, um Freiheit und
Enge. Alles Themen, die möglicher-
weise so manchen der anwesenden
Schüler etwas sagen, egal welcher
Konfession sie angehören.

Impulse fürs Leben
Für Schulleiter Dr. Markus Büchele
jedenfalls ist es sinnvoll, dass es die-
se Zwischenzeit gibt: „Gerade an so
einer technisch ausgerichteten
Schule, ist Raum für solche Gedan-
ken wichtig.“ Auch das gehöre da-
zu, damit sich Schüler wohlfühlen
können.
Sich Gedanken machen und in

sich selbst hineinhorchen sind auch
beim Angebot der Großpfarrei
St. Ursula für diese Fastenzeit wich-
tige Elemente. So wird beispielswei-
se bei „Fastenzeit intensiv“ bis
Ostern an sieben Abenden in St.
Aureus und Justina und in St. Se-
bastian gefragt: Was ist Wahrheit?
„Das ist die Frage, mit der Pilatus
konfrontiert war, als er über Jesus
urteilen sollte“, erklärt dazu Pasto-
ralreferentin Susanne Degen und
nennt als weitere Themen Einsam-
keit und Zuwendung in Zeiten der
Not. „Es geht darum, in dieser Zeit
aus dem Biblischen heraus Impulse
für das eigene Leben zu bekom-
men“, so Degen weiter. „Es ist eine
Einladung, sich auf das Wesentliche
zu konzentrieren – was brauche
ich, was brauche ich nicht.“
Das ist tatsächlich die Kernfrage
beim Fasten, das, in welcher Form
auch immer, in vielen Kulturen be-
kannt ist. Längst hat es aber auch
jenseits der Religion einen gesund-
heitlichen Stellenwert erlangt. So
auch in der Akademie Gesundes

Leben in Oberstedten. Vor allem
das Angebot zum Basenfasten sei
als eine sanfte Art zu Fasten sehr
beliebt, sagt deren Geschäftsführer
Ulrich Jentzen. Die körperliche
Entschlackung oder die Gewichts-
reduktion seien aber nicht alles:
„Den meisten geht es auch darum,
für eine Zeit einfach mal aus dem
Alltag heraus und so zur Ruhe und
zu sich selbst zu kommen.“ Wich-
tig sei zudem, dass die Menschen
etwas, dass ihnen in der Fastenwo-
che gut getan habe, mit in ihr Le-
ben mitnehmen können, um von
den Erfahrungen zu profitieren, so
Jentzen. Fasten, egal ob religiös
oder gesundheitlich motiviert, hat
immer auch dieses Ziel: Die Fülle
im Verzicht finden.

Vor Kerzen, bunten Steinen und zu Rosen gelegten Tüchern haben die Religionslehrer Anna-Lena Stenz (links) und Matthäus Berkowski Schülerinnen
und Schüler in eine „Zwischenzeit“ mitgenommen, in der es um Gedanken zum Beginn der Fastenzeit ging. Foto: alv

Hier gibt’s Angebote
Die katholische Großpfarrei
St. Ursula bietet in der Fastenzeit
Folgendes an: Neben Übungen zur
Achtsamkeit, bei denen sich die
Fastenzeit mit Yoga verbindet,
beginnt heute in St. Aureus und
Justina, Im Himmrich 3, die
„Fastenzeit intensiv“. Von 20 Uhr
an steht im Oasenraum der Satz
„Kehr um und glaube an das Evan-
gelium“ im Mittelpunkt. Insgesamt
sind sieben Termine zu unter-
schiedlichen Schwerpunkten vor-
gesehen, die abwechselnd in
St. Aureus und Justina und in
St. Sebastian stattfinden. In der

Hospitalkirche können vom
16. März an immer samstags von
12 Uhr an 20 Minuten Musik, Texte
und Stille erlebt werden. Dabei
wird das Thema Wahrheit im
Mittelpunkt stehen. Die Aktion ist
angelehnt an die Fastenaktion der
Evangelischen Kirche „7 Wochen
ohne“, die in diesem Jahr das Motto
trägt „Mal ehrlich! Sieben Wochen
ohne Lügen“. Die Angebote in den
evangelischen Gemeinden sind im
Internet über den jeweiligen Link
zugänglich auf www.evangelisch-
hochtaunus.de.
Informationen zu den Ange-

boten in der Großpfarrei St. Ursula
und an den verschiedenen Kir-
chorten gibt es telefonisch im Zen-
tralen Pfarrbüro unter Telefon
(06171) 979800 oder im Internet
unter www.kath-oberursel.de.
Die Akademie Gesundes Leben
bietet unter dem gesundheitlichen
Aspekt verschiedene Möglichkeiten
des Fastens an. Die Termine und
Kosten sind unter
www.akademie-gesundes-leben.de
nachzulesen. Auch die Volkshoch-
schule hat Fasten im Programm.
Näheres gibt es im Internet unter
www.vhs-hochtaunus.de. alv

Anmelden zum
Theaterkurs für Kinder

Oberursel. Es ist zwar noch eine
Weile hin, bis die Sommerferien be-
ginnen, doch für den Kindersom-
merkurs auf der Krebsmühle kann
man sich schon jetzt anmelden. An-
geboten wird ein Mitspieltheater
für Kinder ab 3 Jahren mit dem
Galli Theater Wiesbaden. Unter
professioneller Anleitung entsteht
gemeinsam mit den Kindern ein
Theaterstück, das aus den sponta-
nen Impulsen der Kinder inszeniert
wird. Dabei lernen die Kinder, vor
anderen zu sprechen und sich zu
bewegen.
Das Höhepunkt des Kurses ist ei-
ne Abschluss-Aufführung im gro-
ßen Saal der Krebsmühle. Hierzu
sind Familie und Freunde herzlich
eingeladen. Geprobt wird vom 29.
Juli bis 2. August, jeweils von 10 bis
13 Uhr. Die Teilnahmegebühr be-

trägt 120 Euro plus zehn Prozent
Vorverkaufsgebühr. Bei der Anmel-
dung ist die Angabe einer Mail-
adresse erforderlich. Anmeldungen
selbst sind ab sofort unter Telefon
(06171) 9845–0 oder E-Mail an
hsh@krebsmuehle.de möglich. red

Das Galli Theater zeigt Kindern,
wie man sich auf der Bühne be-
wegt. Foto: Schnepf

Diebe montieren
Felgen ab

Oberursel. Diebe haben in der
Pfeiffstraße zugeschlagen. Zwischen
Montag, 18.45 Uhr, und Dienstag,
7.15 Uhr, betraten sie dort das Ge-
lände eines Autohauses und
schraubten sämtliche Felgen von
sieben Fahrzeuge ab. Die Autos lie-
ßen sie auf Pflastersteinen aufge-
bockt zurück, wodurch noch weite-
rer Schaden entstand. Insgesamt
schätzt die Polizei den Schaden auf
15000 Euro. Hinweise zu der Tat
oder zu dem Fahrzeug, das vermut-
lich für den Abtransport des Die-
besgutes verwendet wurde, erbittet
die Polizei unter Telefon (06171)
62400. red

Die Nöte eines
Paartherapeuten

Oberursel. Das Ensemble des
„Theater pur“ aus Friedrichsdorf
präsentiert am kommenden Sams-
tag und Sonntag die Komödie „Die
Wunderübung“ von Daniel Glat-
tauer. Die Vorstellungen in der
Kunstbühne portstrasse, Hohe-
markstraße 18, beginnen am Sams-
tag um 20 Uhr und am Sonntag
um 19 Uhr. In der Komödie be-
kommt es Eheberater Harald mit
Valentin und Joana zu tun, einem
in Macht- und Beziehungskämpfen
verstrickten Paar. Alle Versuche, die
der Paartherapeut anstellt, um die
beiden Streithähne in den Griff zu
bekommen, sind zunächst ganz
und gar nicht erfolgreich. Mitwir-
kende sind Rainer Kremin, Karin
Maynadier, und Christoph Winkel-
mann. Hinter den Kulissen agieren
Brigitte Arnold und Cordula Tipp-
kötter. Regie führt Sylvia van Ben-
tum.Der Eintritt kostet 15 Euro. tz

Glocken als
Kulturerbe

Oberstedten. Der Geschichts- und
Kulturkreis Oberstedten lädt für
den kommenden Dienstag zum
Dämmerschoppen ein. Zu Gast ist
Professor Eugen Ernst, der über
„Glocken – klingendes Kulturerbe“
sprechen wird. Los geht’s um
19 Uhr im der Alten Wache Ober-
stedten. red

Die leidenschaftliche Schwarzmalerin
Oberursel Sybille Schnabel widmet sich einer uralten japanischen Kunst und stellt dafür die Tusche selbst her

Sybille Schnabel malt Bilder mit
fernöstlichem Charme, und das
mit nur einer Ausgangsfarbe. Die
Oberurselerin hat viele Jahre in
Japan gelebt und dort die tradi-
tionelle, japanische Tuschemale-
rei kennengelernt und selbst bei
einem Meister erlernt. Ihre Wer-
ke hat sie bereits in zahlreichen
Ausstellungen, zuletzt im Kron-
berger Altkönigstift, ausgestellt.

VON KATJA SCHURICHT

Es sind nur wenige zarte, dann wie-
der kraftvollere Bewegungen, mit
denen Sybille Schnabel Linien auf
das feine Papier zaubert. Der Mal-
vorgang ist konzentriert und hat et-
was Medidatives: Die Künstlerin
sitzt an ihrem Maltisch in ihrem
Haus, streicht das Papier glatt, be-
schwert es mit kleinen Gewichten
und lässt mit reduzierten Strichen
Blüten auf dem Papier entstehen.
Dabei bleiben große Teile des
Blatts weiß.
„Mich begeistert der Zen-
Buddhismus“, sagt sie. „Wichtig ist
der leere Raum und seine Vertei-
lung.“ Deshalb, so die Künstlerin
weiter, stehe vor jedem Anfang die

Überlegung, welche Ausrichtung
das Motiv haben soll. Bevor Schna-
bel mit dem Malen anfängt und
den Pinsel in die schwarze Tusche
taucht und mit mal mehr, mal we-
niger Wasser verdünnt, steht ein
handwerklicher Schritt: „Ich stelle
die Tusche selbst her“, berichtet sie.

Etwas Beruhigendes
„Den Tuschestein reibe ich auf ei-
nem Reibstein mit Wasser so lange
an, bis ich die gewünschte Konsis-
tenz habe“, berichtet sie. „Dieses
Reiben ist zwar zeitraubend, hat für
mich aber auch etwas Beruhigen-

des.“ Seit 23 Jahren gehört die japa-
nische Tuschemalerei zu ihrem Le-
ben. Auch die Wahl des Papiers
und des Pinsels will überlegt sein.
Doch am Wichtigsten, sagt sie,

sei der erste Ansatz des Pinsels auf
dem Papier. „Dieser erste kleine
schwarze Punkt bestimmt, wie sich
das Motiv entwickelt“, erläutert sie.
Sybille Schnabels Arbeiten sind auf
das Wesentliche reduziert und –
wie es zur Tradition der japani-
schen Tuschemalerei gehört – kom-
men nur mit einer Farbe aus:
Schwarz. Doch Schwarz ist nicht
gleich Schwarz: „Je nachdem, wie

viel Wasser ich dazu nehme oder
auch wie viel Farbe ich in den Pin-
sel einarbeite, entsteht tiefes Pech-
schwarz, Dunkelgrau oder Zart-
grau“, berichtet sie. Mit diesen
Schattierungen male sie traditionel-
le Motive wie Blumen, Pflanzen
und Landschaften.
Knapp 16 Jahre hat sie mit ihrem
Mann in Japan gelebt. Während
dieser Zeit hat sie die Tuschemale-
rei, auf Japanisch „Sumi-e“, bei ei-
nem Meister erlernt. Sybille Schna-
bel hat Architektur studiert und im
Bauamt der Goethe-Universität ge-
arbeitet. „Dann wurde mein Mann
von seinem Arbeitgeber gefragt, ob
er sich vorstellen könnte, nach Ja-
pan zu gehen“, erinnert sie sich.
„Wir haben dort in einem Dorf am
Pazifik gelebt “, berichtet Schnabel.

Sofort fasziniert
Dort lernte sie japanisch sprechen
und schreiben und besuchte einen
Kalligraphie-Kurs. „Bei unserem
Lehrer sah ich ein Bild, das mich
fasziniert hat. Ich wollte wissen, wo
ich so etwas kaufen kann“, blickt
sie zurück. „Mein Lehrer sagte mir,
dass ich das selbst malen müsse. So
kam der Kontakt zu einem Meister

der traditionellen Tuschemalerei
zustande.“
Die Tuschemalerei ist in Japan ei-

ne uralte Kunst, die aus der
Schreibkunst hervorgegangen ist.
Dabei ist die richtige Technik das
A und O. „Und diese eignet man
sich durch genaues Zusehen und
durch mehrmaliges Malen ein und
desselben Motivs an“, sagt sie.
„Als wir 1991 nach Deutschland
zurückgekehrt sind, habe ich weiter
Unterricht genommen und meine
Arbeiten zur Beurteilung nach Ja-
pan geschickt“, erzählt sie. Von ih-
rem Meister Sasaki Tesshin hat sie
die Erlaubnis bekommen, selbst zu
unterrichten. Und so bietet sie nun
Kurse für die Deutsch-Japanische
Gesellschaft in Frankfurt an. Ihr
Meister war es, der ihr den Namen
„Hoo Shi“ gegeben hat, mit dem
sie ihre Bilder signiert. „Das bedeu-
tet ,Vogel aus einer anderen Welt‘ “,
so Schnabel. So habe er sie ge-
nannt, nachdem sie ihm die Bedeu-
tung des Namens Schnabel erklärt
habe. Die Tuschemalerei, so Schna-
bel, lasse sie nicht los. „Das hat für
mich etwas Beglückendes“, sagt sie.
„Es bedeutet für mich Entspan-
nung und Konzentration.“

Nur mit Schwarz:
Sybille Schnabel
malt im Stil der
japanischen Tu-
schezeichnungen
eine Blüte.
Foto: Schuricht

Die Masche mit dem Smartphone
Steinbach Strafverschonung wegen eines Gesinnungswandels

Um ein höheres Ansehen bei sei-
nen Freunden zu genießen, hat
ein Mann aus Dreieich iPhones
ergaunert. Deswegen stand er
nun vor Gericht.

VON HEINZ HABERMEHL

Die Sozialleistungen, die der jetzt
in Dreieich wohnende Mann be-
zog, waren dem 36-Jährigen offen-
bar nicht hoch genug. Und so über-
legte er, wie er diese ein wenig auf-
bessern könnte. Dabei nahm er es
mit Recht und Gesetz nicht ganz so
genau, weswegen er nun vor dem
Amtsgericht landete.
Einen besonderen Trick wandte

der Mann im Juli 2016 in Stein-
bach an. Da hatte er einen Briefkas-
ten mit falschem Namen versehen
und mit einer Papierfüllung präpa-
riert. Als der Paketbote das von
dem Angeklagten bestellte iPhone

im Wert von 799 Euro dort einwarf,
versuchte der 36-Jährige, das
Smartphone mit der Papierfüllung
wieder herauszuziehen. Doch der
Versuch ging schief.
Wenige Tage später versuchte es
der 36-Jährige mit einer anderen
Masche in Langen. Dabei hatte er
zwei iPhones
im Gesamtwert
von 1598 Euro
ergaunert, in-
dem er an der
Abholstelle eine
gefälschte Voll-
macht vorgelegt und so die
Smartphones ausgehändigt bekom-
men hatte.
Die drei Taten in Steinbach und

in Langen wurden nun beim Amts-
gericht Bad Homburg gemeinsam
verhandelt. Wie dabei zu erfahren
war, hatte er die Steinbacher Adres-
se des Postempfängers, auf dessen

Namen er das Smartphone bestellt
hatte, durch einen vorausgegange-
nen Autokauf erlangt.
Der Angeklagte legte über seinen

Anwalt ein Geständnis ab. Als Mo-
tiv für seine Taten gab er an, dass er
mehr Geld gebraucht habe, um bei
seinen Freunden und Bekannten

höheres Ansehen
zu genießen.
Eigentlich hätte
es nun in der Ver-
handlung eine
spürbare Strafe we-
gen gewerblichen

Betrugs geben müssen. Doch aus
besonderen Gründen hatte das Ge-
richt auf Antrag des Anwaltes da-
rauf verzichtet. Es folgte eine Ver-
fahrenseinstellung mit der Auflage,
dass der 36-Jährige die Schadenshö-
he von 1598 Euro in Raten abzahlt,
was Angeklagter und Anwalt zusag-
ten.

Grund für die Strafverschonung
war, dass der Angeklagte wegen
zweier vorausgegangener Betrugsse-
rien eine Haftstrafe von zwei Jah-
ren und zwei Monaten erhalten
hatte. Strafende wäre normalerwei-
se im Januar dieses Jahres gewesen.
Doch im November gab es eine
Weihnachtsamnestie, das heißt, der
Mann durfte das Gefängnis drei
Monate früher verlassen.
Laut Aussagen seines Verteidigers

hatte der vorausgegangene Frei-
heitsentzug nachhaltige Wirkung
bei seinem Mandanten gezeigt. Die
in Steinbach und Langen verübten
Taten hatte der Mann vor Antritt
der 26-monatigen Haftstrafe began-
gen. Im Hinblick auf diesen erfolg-
ten Freiheitsentzug wurde auf eine
erneute Verurteilung verzichtet,
aber unter der Auflage, dass der
von ihm angerichtete Schaden be-
zahlt wird.

Prozess
am Amtsgericht
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